
unerschütterlich hiclt Ucdem und alNledem der bezeuwt. W IC WIr In der ‚Zeitschrift für kKkatholische Theolo-
.  > j} nachwiesen) un«d Paulus-Feindschüuft be1ı JdenFEinheit mut Jerusalem fest Jarum dıe beschwörende Ein-

schärfung der ‚Diakonie" eben jene selben Gemeinden sich ayf Jakobus hberultlenden Ebionım. (Vgl Schoeps. heo-
(auch Galatiens. aut Kor 15, ll\ darum der I“insatz des Jugie nd Geschichte des Judenchristentums. Tübtinyen 1949.)
eigenen Lebens., umm durch diese Diakonte „nachdrücklich Z hat der Versuch der Ichud zwıschen Juden und Weltvol-

kern Im Namen Jesu Nazareth eın erSICS \Tal 3988 n  , M dıebezeugen dıie Ginade Gottes” 20 +4) darum dıe selhstver-
standlıche Bereitschaft., dıe eızene Ihoratreue öffentlich be- Verfolgung dJer Sicben ausgelöst. ın zweıtes Mal mn dıe
krältigen tf.} der Z wolf. der letztlich auch dıe cdles damıit vor allem
Und danach? Schweigen. Fın letzter Nachklung  T3 wohl nouh: ineinten Paulus selbst gechort (21 Il 3) ob die erste Ver-

tolgung, diıe bewulrt von Jesus abgefullene Heiden-Christen'„den Heiligen gedient hahbend un ienend” ım Hebräerbrieft
1 auch Kor 16 15 könnte die ıhnliche Wendung ler- . die hın Ireu gebliebenen un! die Juden gemeınsam

hergehören); cın Jahrhundert späater die Jurchaus diakonale richteten. allen Offenbarungsgläubigen ihre uın solche
Atmosphare VO Justinus Martyrs 1alog miıt dem Juden Einung ringen. unauslöschlich eingepragt haben wird. das
Iryphon'; aber Nur Judenfeindschaft beı den vo' Pau- wird sıch wohl schon in den nachsten Jahren un uns
lus her mıssıiıonlerten Heiden-Christen (etwa ım Barnabas- erw_eisen en
rielf, der aber trotzdem dıe Wiedervereinigungsholfnung

Kardina! Michael von Faulhaber nd das judentum
Die Adventspredigten des Jahres JII

on Dr. Friedrich Stummer, Professor Für alttestamentliche Wissenschafl Wn der Universität München

Wenn wır uns heute, ımm ersten Adventsonntag dieses mentliche Exegese doziert hatte. Hiermit WÜar eıne Stel-
Jahres, unter em Luosungswort „Kardınal Faulhaber lung bezogen, deren Recht niemand bestreıiten konnte:
und das Judentum“ versammeln., annn lıegt der Ge- ın beider Hinsicht hielt sich auf einem Gebiet, für
danke wahrhafltig nıcht ferne, daß eın erster Advent- das er zuständig War.

sonntag WT, VOr nunmehr 19 Jahren der die RKeihe Wenn der Bischof In solcher Lage ıcht NUur eine ab-
NeGT Kanzelreden eroöffnete. die seitdem dem strakte Wahrheit verteidigt, eiınen Standpurıikt vertritt.
amnecen „Adventspredigten des kKardınals Faulhaber” sondern wenn se1n nlıeyen ım tiefsten Seelsorge ist,
einem Begriff geworden sind. Wir Alteren eriınnern die VO|  - den ınm  A anvertrauten Gläubigen den erlust

wertvollster religiöser Subsi anz un damıt die odlıchenoch gut der Wirkung, dıe S1e ubten. und ZWÜT
nicht NUur 1m katholischen Raum. Man fühlte eben über- Gefährdung innersten Lebens abwehren will. kam
all hıer wurde einer Weltanschauung. d:e durch dıe der Fachmann dem Bischof zu Hılfe und ZiIng mıt ıhm
damaligen politischen Verhältnisse eınen gewaltigen einig.
propagandiıstischen Auftrieb und eine fast unwider- alttestamentlicher Exeget der verewigte Kar-
stehliche außere Macht erhielt, ın einem wesentlichen dinal entscheidend beeintlutfst VO seiınem Lehrer An-
Punkte Von einem Alanne widersprochen, den Ml  H' ton Von Scholz der heute fust VErgESSCHN ist. Alıt seiner
schon seiıner amtlichen Stellung ıcht einfachhin Idee das Ite ] estament allegorisch ausilegen wol-
überhören oder auch kurzerhand beisei:teschieben en. fand er reilich bei keinem seiner Schüler Gefolg-
konnte. Freilich War eın kühnes Unternehmen., einen schaft ber Wer diese SE1NtE Art als chrulle elächeln
S gewaltigen Stoff ın 1er Predigten A behandeln möchte. sollte das echte t.1e0ologische Anliegen nicht
we die für Sıe gesetzte Zeiıt nıcht überschreıten übersehen. das dahınter stand wollte sechr für
dürfen und zudem mıt einer Hörerschaft rechnen MUuS- die Notwendigkeit philologischer und historischer For-
sSCH, unter der hohe Geistesbildung ebenso Wı1ıe chlichte schungsarbeit aufgeschlossen War., den übergeschicht-Eintachheit vertreten ist Hier bleibt nıchts übrig. als lichen Wert des iIten ‘Lestamentes herausstellen un
über die Worte hınaus auf ZU achten, WwWas hıinter ZUT Geltung bringen. In dieser Hinsicht hat er seiınen
hnen als unausgesprochene. aber selbstyerständliche Schüler, den spateren Kardıinal offensichtlich stärk-

beeindruckt. Das hat sich auch In seiner kademi-und notwendige Folgerung steht.
Schwerer wiegt, daß sıch die Predigten auf das Ite schen Wirksamkeit ausgepragt. ıcht als ob iıhm Sinn
Testament beschränkten und das nachchristliche uden- und Fähigkeit für exakte philologisch-historische Ar-
tum ausschließen Ausdrücklich WIT'!  d sagt, daß cder beit gefehlt hatten. muß 1er eriınnert werden. daß
damals so oft zıtıerte und ırd mMan beifügen ührend beteiligt W: an der Erforschung der ÄKa-
mussen wenig gekannte Talmud nıcht behandelt tenen. zumal Zu den Propheten, jener Kommentare. die
ird Das mMa ohl manchem VO!  - denen. die in jenem ımm christlichen ertum un noch späater Von ınehr
Advent unter der Kanzel Vlıchael standen., oder weniger sachkundıgen Kompilatoren den
eine Enttäuschung FeCWESICH se1N. Heute iın dieser Schriften der Kirchenväter zusammengestellt worden
Stunde, MS CS den Z weifel CETITEZEN. ob dıe Advents- Nlan braucht gar n’cht erst Spezialist auf die-
predigten nıcht eıne Zu schmale Basıs sej]en. uber Gebiet sein. 8 wissen. daß hier ohne 7zıhe.
die Stellung des hochseligen Kardınals ZUum Judentum entsagungsvolle und olt scheinbar vergebliche Klein-
gesprochen werden soll arbeit nıchts ıauszurichten 1s4i ber tüur den Fxe-
ber WIr mussen eachten. AIn Schlusse der Ein- Faulhaber charakteristisch, daß er seine Energieleitung ZUur ersten dieser Predigten steht. Der hohe und Akribie gerade hiıer einsetzte und ıcht auf
Kanzelredner erklärt. In einer doppelten Eigenschaft dem Gebiete der Literarkrit:ik oder der Probleme, die
prechen wollen zuerst als Bischof der nıcht schwe1l- siıch das Schlazwort un Bibel” kristallisjier-
FCN darf wenn die Schrift des Alten. aber auch des ten Nıicht die werdende Bibel war ıhm die Hauptsache.Neuen Testamentes angerrilten wird. dann als Fach- sandern die zewordene. vollencdete. von der kirche als
[N.ANN, der e {t Jahre SCINES Lebens nr Wiürzhurver PDri- Glaubensquelle und sctafis ottlicher Oifenbarung ehr-
vatdozent und als Ordinarıus ın Straßbburg alttesta- furchtsvoll ın Lmptlang SCHOMMENE und durch die

unerschütterlich hielt er trotz alledem und alledem an der 
Einheit mit Jerusalem fest: darum die beschwörende Ein-
schärrung der ‚Diakonie' an eben jene selben Gemeinden 
(auch Galaticns. laut 1. Kor 16, 1!): darum der Einsatz des 
eigenen Lebens. um durch diese Diakonie ..nachdrücklich zu 
bezeugen die Gnade Gottes" (20. 24); darum dic selbstver-
ständliche Bereitschaft. die eigene Thoratreue öffentlich zu be-
kräftigen (21. 21 tf.) 
Und danach? Schweigen. Ein letzter Nachklang wohl noth: 
„den Heiligen gedient habend und dienend -  im Hebräerbrief 
(6, 10; auch 1. Kor 16. 15 könnte die ähnliche Wendung hier-
hergehören); ein Jahrhundert später die durchaus diakonale 
Atmosphäre von Justinus Martyr$ .Dialog mit dem Juden 
Tryphon*, sonst aber nur Judenfeindschaft bei den von Pau-
lus her missionierten Heiden-Christen (etwa im Barnabas-
Brief, — der aber trotzdem die Wiedervereinigungshoffnung 

bezeugt. wie wir in der .Zeitschrift für Katholische Theolo-
gie' 1952. 1 nachwiesen) — und Paulus-Feindschaft bei den 
sich auf Jakobus berufenden Ebionim. (Vgl. Schoeps. Theo-
logie und Geschichte des Judenchristentums. Tübingen 1949.) 
so hat der Versuch der .Ichuri' zwischen Juden und Weltvöl-
kern im Namen Jesu von Nazareth ein erstes Mal um 32 die 
Verfolgung der Sieben ausgelöst. ein zweites Mal um 44 die 
der Zwölf. zu der letztlich auch die des damit vor allem ge-
meinten Paulus selbst gehört (21. 2S; 24. 5); ob die erste Ver-
folgung, die bewußt von Jesus abgefallene .Heiden-Christen -
gegen die ihm treu gebliebenen und die Juden gemeinsam 
richteten. allen Offenbarungsgläubigen ihre Pflicht. um solche 
Einung zu ringen. unauslöschlich eingeprägt haben wird. das 
wird sich wohl schon in den nächsten Jahren unter uns zu 
erweisen haben. 

6. Kardinal Michael von Faulhaber und das Judentum 
(Die Adventspredigten des Jahres 1933) 

Von Dr. Friedrich Stummer, Professor für alttestamentlidze Wissensdrall an der Universität München 

Wenn wir uns heute, am ersten Adventsonntag dieses 
Jahres, unter dem Losungswort ..Kardinal Faulhaber 
und das ,Judentum" versammeln. dann liegt der Ge-
danke wahrhaftig nicht ferne, daß es ein erster Advent-
sonntag war, vor nunmehr 19 Jahren. der die Reihe 
jener Kanzelreden eröffnete. die seitdem unter dem 
Namen „Adventspredigten des Kardinals Faulhaber' 
zu einem Begriff geworden sind. Wir Alteren erinnern 
uns noch gut der Wirkung. die sie übten. und zwar 
nicht nur im katholischen Raum. Man fühlte eben über-
all: hier wurde einer Weltanschauung. die durch die 
damaligen politischen Verhältnisse einen gewaltigen 
propagandistischen Auftrieb  und eine fast unwider-
stehliche äußere Macht erhielt, in einem wesentlichen 
Punkte von einem Manne widersprochen, den man 
schon wegen seiner amtlichen Stellung nicht einfachhin 
überhören oder auch kurzerhand beiseiteschieben 
konnte. Freilich war es ein kühnes Unternehmen, einen 
so gewaltigen Stoff in vier Predigten zu behandeln. 
welche die für sie gesetzte Zeit doch nicht überschreiten 
dürfen und zudem mit einer Hörerschaft rechnen müs-
sen, unter der hohe Geistesbildung ebenso wie schlichte 
Einfachheit vertreten ist. Hier bleibt nichts übrig. als 
über die Worte hinaus auf das zu achten, was hinter 
ihnen als unausgesprochene. aber selbstverständliche 
und notwendige Folgerung steht. 
Schwerer wiegt. daß sich die Predigten auf das Alte 
Testament beschränkten und das nachchristliche Juden-
tum ausschließen. Ausdrücklich wird gesagt, daß der 
damals so oft zitierte und doch — so wird man beifügen 
müssen — so wenig gekannte Talmud nicht behandelt 
wird. Das mag wohl manchem von denen. die in jenem 
Advent 1933 unter der Kanzel von St. Michael standen. 
eine Enttäuschung gewesen sein. Heute in dieser 
Stunde, mag es den Zweifel erregen. ob die Advents-
predigten nicht eine zu schmale Basis seien. wenn über 
die Stellung des hochseligen Kardinals zum Judentum 
gesprochen werden soll. 
Aber wir müssen beachten. was am Schlusse der Ein-
leitung zur ersten dieser Predigten steht. Der hohe 
Kanzelredner erklärt. in einer doppelten Eigenschaft 
sprechen zu wollen: zuerst als Bischof. der nicht schwei-
gen darf. wenn die Hl. Schrift des Alten. aber auch des 
Neuen Testamentes antrezriffen wird. dann als Fach-
mann. der elf ,Jahre seine Lcbeni alN ‘Viirzburger Pri-
vatdozent und als Ordinarius in Straßburg alttesta- 

mentliche Exegese doziert hatte. Hiermit war eine Stel-
lung bezogen. deren Recht niemand bestreiten konnte: 
in beider Hinsicht hielt er sich auf einem Gebiet, für 
das er zuständig war. 
Wenn der Bischof in solcher Lage nicht nur eine ab-
strakte Wahrheit verteidigt, einen Standpunkt vertritt. 
sondern wenn sein Anliegen im tiefsten Seelsorge ist, 
die von den ihm anvertrauten Gläubigen den Verlust 
wertvollster religiöser Subskanz und damit die tödliche 
Gefährdung innersten Lebens abwehren will. so kam 
der Fachmann dem Bischof zu Hilfe und ging mit ihm 
einig. 
Als alttestamentlicher Exeget war der verewigte Kar-
dinal entscheidend beeinflußt von seinem Lehrer An-
ton von Scholz. der heute fast vergessen ist. Mit seiner 
Idee. das Alte Testament allegorisch auslegen zu wol-
len. fand er freilich bei keinem seiner Schüler Gefolg-
schaft. Aber wer diese seine Art als Schrulle belächeln 
möchte. sollte das echte Eleologische Anliegen nicht. 
übersehen. - das dahinter stand: er wollte, so sehr er für 
die Notwendigkeit philologischer und historischer For-
schungsarbeit aufgeschlossen war, den übergeschicht-
lichen Wert des Alten Testamentes herausstellen und 
zur Geltung bringen. In dieser Hinsicht hat er seinen 
Schüler, den späteren Kardinal. offensichtlich stärk-
stens beeindruckt. Das hat sich auch in seiner akademi-
schen Wirksamkeit ausgeprägt. Nicht als ob ihm Sinn 
und Fähigkeit für exakte philologisch-historische Ar-
beit gefehlt hätten. Es muß hier erinnert werden. daß 
er führend beteiligt war an der Erforschung der Ka-
tenen. zumal zu den Propheten, jener Kommentare. die 
im christlichen Altertum und noch später von mehr 
oder weniger sachkundigen Kompilatoren aus den 
Schriften der Kirchenväter zusammengestellt worden 
waren. Man braucht gar nicht erst' Spezialist auf die-
sem Gebiet zu sein. um zu wissen. daß hier ohne zähe. 
entsagungsvolle und oft scheinbar vergebliche Klein-
arbeit nichts auszurichten ist. Aber es war für den Exe-
geten Faulhaber chaiakteristisch, daß er seine Energie 
und Akribie gerade hier einsetzte und nicht etwa auf 
dem Gebiete der Literarkritik oder der Probleme, die 
sich um das Schlagwort _Babel und Bibel -  kristallisier-
ten. Nicht die ‘•erdende Bibel war ihm die Hauptsache. 
sondern die gewordene. vollendete. von der Kirche als 
Glaubensquelle und Gefäß göttlicher Olfenbaruntr ehr-
furchtsvoll in Empfang genommene und durch die 
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Jahrhunderte getragene, auf kunst und Dichtung der xchracht wurden. So konnte die Darstellung ımmer
Vaülker einwirkende: daher auch sSC1n Intcresse füur das dem Herzpunkt des Alten Testamentes nahe bleiben
Fortleben der Bıbel ın Kunst un Dichtung und das wiar wissenschaftlıch richtie WIC seelsorglich

eindrucksvoll. “ ur vicle. Ja ur hıe mMeisten Mas eiıneWenn WIT Jungen Vo amals auch UNKCTNC sahen.
dais T sich ZUuU den Fravsen der Literarkritik unad Kolı- vollitve UÜberraschung TOWOCSEeN Se'n. {  Ar —A  ‚- IMı Ancschlufs
gienNszeschichte. Jlıe UNns beschälftigten und SUT ollı auch 288' Lev [9.0.— } ELE Schiiderung Ves Alttestament-
drückten, nıcht äußerte. S{ haben wi1ir un duch n  ar Iıchen Armen- und Arhbeiterrechtes. der Kechtspilege

ınd Wirtschaltsordnung erhielten und von ıhrer  . stren-Z scCInen „ Vesperpsalmen” 2 lassen. über
dem Zeitgeschichtlich-Bedingten das LwIz-Gül t1C en Forderunyg nach Gerechtigkeit hörten. VON dem
nıcht ZU VErTSESSCH, und wır lıefßen uns auch SETNC vVvon ständigen Dränzen aul Au  cksicht SCECN den wirtschaft-

lich Schwächeren. wıe sıch Oöftenbart eiwa in demhın darüber belehren. daß der Exeget nach eNtiSAgunN£gS-
voller philologisch-historischer Arbeit un C Verbot, VOonNn dem nutleidenden V olkseenossen Zins zu

theologischer Forschung sıch der bald leblich-mil- nehmmen. Von dem Bestreben. den anycstammten Grund-
den bald herb-großartigen Schönheit der Bibel CT - besitz den Leuten erhalten. Von der Achtung der
reuen darf. Wır AUuUs seıner er. w«d nıcht die Menschenwürde. die sıch ımıner wieder dokumentiert.
chrenvolle Erhebung auf den bischöflichen Stuhl VON Gelegentliche Seitenblicke auf das harte Recht der
Speyer seıne wissenschaftliche ufbahn abgebrochen gebenden Völker, die 44 außerer Kultur Israel ZU:

haätte. nicht doch eıne Reihe Arbeıten erhalten hatten. el überlegen Aren. mussen helfen. die geistige Hoöhe
un Überlegenheit des .Alten TLestamentes erkennen ZUweiche auch philologisch-historische Fragen behandel-
lassen.ten. wer 111 das sagen? Jedenfalls hat CT, wen  - ıhm

auch die Pflichten und Sorgen des Bischofsamtes eigene
Forschungsarbeit icht mehr erlaubten, doch die Ar- Dabei vergilßt der Hörer oder Leser nie. dafß eın atho-

lıscher Bischof eın chrıstiı  er Theolovre Zu ıhm sprichtbeiten anderer mıiıt Interesse verfolgt. Fs 1st ıhm elbstverständlich 7de  “ das Alte TestamentDas also War der Mann der rfüullt Von den Pflichten
seiner Stellung als ardına und Erzbischof un!: VOo  -

nıcht 1n sıch ruht als die endgültiz abveschlossene Of-
fenbarung Gottes. FEs welst über sich hinaus auf Jesus,der durch eıgene Forschunz gefestigten UÜberzeugung den Christus. den Messias hın Die let-”te der 1er Ad-jenem ersten Adventssonntag des Jahres cdie

Kanzel bestieg. E das Alte Testament. mıt .  hm aber ventspredigten tragt den Titel .Der kıkstein zwischen
Judentum und Christentum . Sie wurde — Vorabendzuch das Christentum überhaupt schwere Vor- des Weihnachtsfestes gehalten und handelt Vo  - demwürfe verteidigen. E  ıner der eindrucksvollsten wr Iınmanuel. dem ın Bethiehem geborenen Heiland. erfür viele angesichts der damals üblichen fanatıschen

Deutschtümele:; dıe Anschuldigung der inneren Ver- schon ıIn den dre vorausgehenden Predigten wird 1M-
241408 un ımmer wiedcder vmn Christus vesprochen. unyıltunıg deutschen Wesens durch dıe sogenannte „jüdi- ZWAaT ıcht etwa nehbenbe!l. sondern 5(). dafs die Dar-sche”“ Dibel Ihm gegenüber beschwor ‚ den CGieist

W altrams Von Escnenbach und Walters der Vogel- stellung auf ıh zustrebt. ın ıhm ihre Arönung Endei.
weiıcde. „Klopstocks des dängers der Messiade Herders Cihristus ist. wie in der vierten Predigt gesagt wird.

das Alpha des cuen Bundes und das Omcga ‚ des Al-des Lobredners der hebrätischen Dichtkunst. und Gine- ten ] estamentes. also seın Ende nıcht ım Sinne derthes der in seinem laust den Prolog ZUmM Buche Job
nachd ichtete* 3] un noch manche andere Dıich- Beendigung. also der Abschalffung. sondern Im Sinne

der Erfüllung. der letzten Sinngehung. 1e5 als Tat-
tung der deutschen Literatur. ber eindrucksvoll sache hinzunehmen un vaolll anzuerkennen, ıst demdiese Stelle ın iıhrer knappen arne: auch ist. ım Rah- Kardinal und dem christlıchen Kxegeten nıcht ILUF rel-
inen der ersten Adventspredigt und erst recht gan-
zen Zvyklus wirkt S$1e doch fast wıe eine andbemer- KrIUSE un wissenschaltliche Gewissenspllicht. ıst ılım

zuch eine Hilfe das Ewig-Gültige m Alten Testamentkung. Tatsächlich ist s$1@e auch ıcht mehr als eine zusatz- scheiden von dem Zeitlich-Bedcingten. das eine fest-ıche Begründung für eine Nutzanwendung, rAN der ın zunaulten und das andere fallen lassen. Kardıinalder gleichen Predigt vorher das eigentlich tragende Faulhaber hat das ın dem zweıten Teil der zweıtenFundament gele WAÄaärFr. ‚\dventspredigt. überschrieben .die Schatten des enDenn der Gegenstand dieser erste: Predigt sind 1e T estamentes”. mıt einer Offenheit yrefan. die VvVon 2u(0-grundlegenden religiösen Werte des en Testamen- ritatıver Seite kommend. iıhres Eindrucks nıcht VeOeTI-
tes die Gottesidee ınd der Erlösungsgedanke. In kur- chlte. ıhn aber 1Auch des Verdachts apologetischerkrältigen Strichen ırd das Gottesbild des en Schönfärberei überhob Wo er das Große des ten le-Testamentes gyezeichnet, das Bild VC( we. dem Se  1- staınentes hervorhob. und dessen War, wıe schonenden. dem Einzigen. der keine fremden Gotter eben dem kurzen ÜCberblick. den ın dieser Stunde scbensıch duldet. der sıch den Menschen herabließ und aAllein möglıch Var, nıcht wenig.iıhnen sein Gesetz gab den das Ite Testament In nıcht-
philosophischer Sprache. aber ın Bildern Von MOTSCH- Für die großen und ewigen VWerte des Testa-
ländischer Farbenglut schildert. Die Erhabenheit der ncntes erscheint aher Christus insofern als der LEirfül-
dem Alten Testament eigenen Gottesvorstellung 1m ler. als CTr 810 weiıter entwickelte und ZUrT vollen LKntfal-
Vergleich der Vielgötterei der Umwelt wırd betont. brachte. Vieles. sehr vieles. was lıe Adventspre-
ebenso wıe seın Erlösungsglaube andersartıgze digten rüber SaScCH, ıst gewils dem Iheologen nıchts
Auffassungen abgegrenzt WIT'  d. Neues. auch nicht dem Laijen. den “  I  en  — Studien und
Auffallen könnte., dafß die Gotteslehre mıt eıner persanlıches Interesse tiefer iın. die Gedankenwelt: se1-
naäachst befremdli:chen Kurze behandelt ird Aber die Glaubens einyeführt haben. Aber WIC v  e:  e schlichte
folzenden Predigten zeıyen. dafs das ım Vesen des Christen moögen aufgehorcht haben. 4ls ıhnen der DPre-
Alten Testamentes begründet ıst Zu seıner Eigenart d  c  er 17 Purpurgewand zeigte. dais Christus die hei-
gehört Ja daß der Gottesgedanke die Sitten- den Mauptzehnte Jes Christentums: „Du splilst dJen
und Rechtsliehre durchleuchtet wıe das ın keiner ande- Dierrn. deinen Gott. heben AUS deimem SuNZCT Tderzen”

antıken Rel}:; 10n der ist. Darum strahlte 111N- und .Du sollst deinen Nächsten :jeben WIC dıch selbst“
wieder das ottesbildl auf. als ın der zweıten Pre- 41 dem Gesetze \osis ausgehohbhen und an dıe Spitze

digt die sittlıchen un| ım der dritten Prediut die s()-= sCcIner Sittenlehre gestelit hat Auch das ist ja chlıel:  3
zıalen Werte des en Testamentes den Hoörern nahe- lıch wicder HUr EINES AUS den viclen Beispielen. die 48

aun S

,Jahrhunderte getragene, auf Kunst und Dichtung der 
Völker einwirkende; daher auch sein Interesse für das 
Fortleben der Bibel in Kunst und Dichtung. 
Wenn wir Jungen von damals es auch ungerne sahen. 
daß er sich zu den Fragen (lcr Literarkritik und Reli-
gionsgeschichte. die uns beschäftigten und gar oh audi 
drückten, nicht äußerte. so haben wir uns dich dankbar 
z. l3. von seiden ..Vesperpsalmen" anregen lassen. über 
dein Zeitgeschichtlich-Bedingten das Ewig-Gültige 
nicht zu vergessen, und wir ließen uns auch gerne von 
ihm darüber belehren, daß der Exeget nach entsagungs-
voller philologisch-historischer Arbeit und strenger 
theologischer Forschung sich an der bald lieblich-mil-
den,• bald herb-großartigen Schönheit der Bibel er-
freuen darf. Ob wir aus seiner Feder, wenn nicht die 
ehrenvolle Erhebung auf den bischöflichen Stuhl von 
Speyer seine wissenschaftliche Laufbahn abgebrochen 
hätte. nicht doch eine Reihe Arbeiten erhalten hätten. 
welche auch philologisch-historische Fragen behandel-
ten, wer will das sagen? Jedenfalls hat er. wenn ihm 
auch die Pflichten und Sorgen des Bischofsamtes eigene 
Forschungsarbeit nicht mehr erlaubten, doch die Ar-
beiten anderer mit Interesse verfolgt. 
Das also war der Mann. der erfüllt von den Pflichten 
seiner Stellung als Kardinal und Erzbischof und von 
der• durch eigene Forschung gefestigten Überzeugung 
an jenem ersten Adventssonntag des Jahres 1933 die 
Kanzel bestieg. um das Alte Testament mit ihm aber 
auch das Christentum überhaupt gegen schwere Vor-
würfe zu verteidigen. Einer der eindrud(svollsten war 
für viele angesichts der damals üblichen fanatischen 
Deutschtümelei die Anschuldigung der inneren Ver-
giftung deutschen Wesens durch die sogenannte jüdi-
sche' Bibel. Ihm gegenüber beschwor er den Geist 
Wolfrains von Eschenbach und Walters von der Vogel-
weide. ..Klopstocks. des Sängers der Messiade. Herders. 
des Lobredners der hebräischen Dichtkunst. und Goe-
thes. der in seinem Faust den Prolog zum Buche Job 
nachdichtete' (S. 21). und noch manche andere Dich-
tung der deutschen Literatur. Aber so eindrucksvoll 
diese Stelle in ihrer knappen Klarheit auch ist. im Rah-
men der ersten Adventspredigt und erst recht im gan-
zen Zyklus wirkt sie doch fast wie eine Randbemer-
kung. Tatsächlich ist sie auch nicht mehr als eine zusätz-
liche Begründung für eine Nutzanwendung, zu der in 
der gleichen Predigt vorher das eigentlich tragende 
Fundament gelegt war. - 
Denn der Gegenstand dieser ersten Predigt sind die 
grundlegenden religiösen Werte des Alten Testamen-
tes: dir Gottesidee und der Erlösungsgedanke. In kur-
zem kräftigen Strichen wird das Gottesbild des Alten 
Testamentes gezeichnet, das Bild von Jahwe. dem Sei-
enden. dem Einzigen. der keine fremden Götter neben 
sich duldet. der sich zu den Menschen herabließ und 
ihnen sein Gesetz gab, den das Alte Testament in nicht-
philosophischer Sprache. aber in Bildern von morgen-
ländischer Farbenglut schildert. Die Erhabenheit der 
dem Alten Testament eigenen Gottesvorstellung im 
Vergleich zu der Vielgötterei der Umwelt wird betont. 
ebenso wie sein Erlösungsglaube gegen andersartige 
Auffassungen abgegrenzt wird. 
Auffallen könnte, daß die Gotteslehre mit einer zu-
nächst befremdlichen Kürze behandelt wird. Aber die 
folgenden Predigten zeigen. daß das im Wesen des 
Alten Testamentes begründet ist. Zu seiner Eigenart 
gehört ja. daß der Gottesgedanke die ganze Sitten-
und Rechtslehre durchleuchtet. wie das in keiner ande-
ren antiken Religion der Fall ist. Darum strahlte im-
mer wieder das Gottesbild auf. als in der zweiten Pre-
digt die sittlichen und in der dritten Predigt die so-

zialen Werte des Alten Testamentes den Wirern nahe- 

gebracht wurden. So konnte die Darstellung immer 
dem Herzpunkt des Alten Testamentes nahe bleiben. 
und das war so wissenschaftlich richtig wie seelsorglich 
eindrucksvoll. Für viele. ja für die meisten mag es eine 

Cberraschuruz irewe,en sein. als sie im Arv.chluß 
an Lev. 19.9-19 vine Schildea -14 des ziltte,tament-
lichen Armen- und Arheiterredltes. der Rechtspflege 
und Wirtschaftsordnung erhielten und von ihrer stren-
gen Forderung nach Gerechtigkeit harten. von dem 
ständigen Drängen auf Rücksicht gegen den wirtschaft-
lich Schwächeren. wie es sich offenbart etwa in dem 
Verbot, von dem notleidenden V4ilksgenossen Zins zu 
nehmen. von dem Bestreben. den angestammten Grund-
besitz den Leuten zu erhalten. von der Achtung der 
Menschenwürde. die sich immer wieder dokumentiert. 
Gelegentlich Seitenblicke auf das harte Recht der um-
gebenden Völker, die an äußerer Kultur Israel zum 
Teil überlegen waren. müssen helfen. die geistige Höhe 
und Überlegenheit des .Alten Testamentes erkennen zu 
lassen. 

Dabei vergißt der Hörer oder Leser nie, daß ein katho-
lischer Bischof. ein christlicher Theologe zu ihm spricht. 
Es ist ihm selbstverständlich. daß das Alte Testament 
nicht in sich ruht als die endgültig abgeschlossene Of-
fenbarung Gottes. Es weist über sich hinaus auf Jesus. 
den Christus. den Messias hin. Die letrte der vier Ad-
ventspredigten trägt den Titel: ..Der Eckstein zwischen 
Judentum und Christentum - . Sie wurde am Vorabend 
des Weihnachtsfestes gehalten und handelt von dem 
Immanuel, dem in Bethlehem geborenen Heiland. Aber 
schon in den drei vorausgehenden Predigten wird im-
mer und immer wieder von Christus gesprochen. und 
zwar nicht etwa nebenbei, sondern so. daß die Dar-
stellung auf ihn zustrebt. in ihm ihre Krönung finde. 
Christus ist. wie in der vierten Predigt gesagt wird. 
das Alpha des Neuen .  Bundes und das Omega •des Al-
ten Testamentes. also sein Ende. — nicht im Sinne der 
Beendigung. also der Abschaffung. sondern im Sinne 
der Erfüllung. der letzten Sinngebung. Dies als Tat-
sache hinzunehmen und voll anzuerkennen, ist dem 
Kardinal und dem christlichen Exegeten nicht nur reli-
giöse und wissenschaftliche Gewissenspflicht. Es ist ihm 
auch eine Hilfe. das Ewig-Gültige im Alten Testament 
zu scheiden von dem Zeitlich-Bedingten. das eine fest-
zuhalten und das andere fallen zu lassen. Kardinal 
Faulhaber hat das in dem zweiten Teil der zweiten 
Adventspredigt. überschrieben ..die Schatten des Alten 
Testamentes - . mit einer Offenheit getan. die. von auto-
ritativer Seite kommend. ihres Eindrucks nicht ver-
fehlte. ihn aber auch des Verdachts apologetischer 
Schönfärberei überhob. wo er das Große des 'Uten Te-
stamentes hervorhob. — und dessen war, wie schon aus 
dem kurzen OberbliLk. den in dieser Stunde zu geben 
allein möglich war, nicht wenig. 

Für die großen und ewigen Werte des Alten Testa-
mentes erscheint aber Christus insofern als der Erfül-
ler. als er sie weiter entwickelte und zur vollen Entfal-
tung brachte. Vieles. sehr vieles. was die Adventspre-
digten darüber sagen, ist gewiß dem Theologen nichts 
Neues. auch nicht dem Laien. den eigene Studien und 
persönliches Interesse tiefer in • die Gedankenwelt -  sei-
nes Glaubens eingeführt haben. Aber wie viele schlichte 
Christen mögen aufgehorcht haben. als ihnen der Pre-
diger im Purpurgewand zeigte. daß Christus die hei-
den Hauptgebote des Christentums: ..Du sollst den 
I lerrn. deinen Gott. lieben aus deinem ganzen Herzen" 
und ..Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst" 
aus dem Gesetze Mosis ausg•ho4n und an die Spitze 
seiner Sittenlehre gestellt hat. auch das ist ja schließ-
lich wieder nur eines aus den vielen Beispielen. die an- 
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geführt werden könnten, die nennen aber die kommt NUur noch einmal zuf das nachchristliche Juden-
eıt ıcht gestatiel. tum ZUu sprechen. (8; CT sagt: „iNach dem ode Christı

Im Schlufßwort der vierten Adventspredizt finden wurde Israel L US dem Dienst der Offenbarung entlas-
sen S 10) Wohlgemerkt, AUS3 dem „Dirnst“ der Of-WI1r die Satze: ‚Ls Draust eın Sturm UrCc| 191{ Land fenbarung; wird damıt NUur behauptet, daß von NUu.der die Heılıgen Schrilten weıl sı1e Judenbücher sind.

VO deutschen en wegfegen soll Ich habe die A 1e christliche kırche JTrägerin der OÖftenbarung Got-
Überzeugung, dıieser Sturm wıird eher beı en Be- tes ıst. ber 68 wird ım Anschlulß Köm 11, =J, Or
kenntnisseun eın heiliges lFeuer Begeisterung {ür gesagt, da{fs 16 fuden eın „Geheimnis” sind un da{(s

auch tur s1€ dıe Stunde der Gnade 4088 Ende der Zeitendie Heiligen Bücher entzunden” 97) Das ist
schlagen wird. Für die Gegenwart gilt als selbstver-nachst ım Blıck auf die Lvangelien gesagtl, meınt aber

das Ite Testament mıt. Wenn WIr heute, also nach ständlich. da{i der Christ mıf dem en eın Buch SC-
tast ZWANZIP Jahren, die Adventspredigten lesen, meınsam hat, das beiden Quelie vöttlicher Otfenbarung

uns diese Worte tst wie eıne Prophetie die ist. Wenn aber eın organıscher Zusammenhang ZW1-
schen Judentum un Christentum Tatsache ist, CTI-Erfüllung begriffen ist, Ja, die sıch schon Verwir
geben sıch daraus sehr ernste praktische Folgerungen,lıchen begann, als s1e ausgesprochen wurde. Wenn wır

ausschliefßlich von eın in Gott ruhenden Kardınal selbst für en, der abseits von aller Religion als bloßer
sprochen haben. SO deshalb, weıl eben ıhm unsere Ge- Historiker die Situation betrachtet. sofern Nur dıe
denkfeier gilt urch Lebenszang und Stellung ragte Bedeutung des Christentums für die Geistesgeschichte
er besonders hervor. wenngleich auch nıcht der einzıge der Menschheit nıcht uüberhaupt leugnet. Noch eindring-
W: der sıch dem Sturm entgegenstellte (vel Nr. I, S lıcher ıst die S1CH eryebende Furderung tür den Chri-
u. U. . Hıirtenbrief VOMM 1. Adventssonntayg VOoNN sten. der weiß, daifs gverade die Hauptgebote, dıe ıhm
Kardinal raf Preysing, sowı1e dessen Predigten). {Ind seın Herr und AMeister aufgevreben, dem Alten Te-
1er dart iıch ın Herzlichkeit der „gefrennten Brüder”“ tament tammen. Was nun aber, diesem Christen

bewußt wird. daiß der gläubige Jude verpflichtet ist.gedenken, von . denen die Adventspredigten wicder-
halt miıt fühlbarer Wärme sprechen, VON denen gESAZT zweımal Taxze als Höhepunkt eines Alorgen- und
ırd „dals S$1C nıcht nıut uns e} der Kommunionbank bendgebetes sprechen: _Höre Israel! Der Lwige,
kniıen (S 97i) daß WIr ıhnen aber „d  1€ and reichen. eın Gott, der Kwige ıst einer'! Und du ollst den
um emeınsam mıit ihnen dıe Heiligen Bücher des Al- Ewigen,- deinen Gott, lieben deinem SANZCN Her-

und AUS deiner cn eele un 3 deinen Tan-ten estamentes ZUu verteidigen und dem christlichen
Vermögen.” Und 11 weiterhin ekannt wird,olk dieses kostbare Lesegut für 1e christliche Schule

erhalten“ — ıst el enartig. daß das Jahr daß der fromme Jude dıie Erfüllung dieses C  G  Dotes
1933, in dem der katholische ardınal un Erzbischof mıiıt dem Ausdruck bezeichnet: „Das Joch des Himmels
seiıne Adventspredigten 1cC die Auflage auf sıch nehmen“, womıiıt die zentrale Wichtigkeit die-
des Bandes der „ Theologie des cn 1 estamen- 5CS Gebotes Ausdruck kommt!? ist ohne weite-
tes des evangelischen Iheologen Walter Eichrodt ıin klar, auf dieser Grundiage ıst jener SOZUSASCH abD-
Basel schenkte. Dieses große \Werk se1ı sta vieler CTr - solute Antisemitismus, dessen grauenvolle Auswirkun-
wähnt, eıl MIır yDIS für ;  1e€ Situation erscheint. SCH in der Jüngsten Vergangenheit noch schwer
Hier wıird voller Anerkennung der yesicherten auf der Seele hegen, den wiIr mıiıt Entsetzen auch ın der

Gegenwart unmer wieder auftllaımnmen sehen, grund-Ergebnisse der lıterarıschen und historischen Kritik
eine Synthese alttestamentlichen Gedankengutes SC satzlıch nıcht mehr moöglıch. Ja, selbst eine Haltung,
ben, die das Ewig-Gültige herausstellt und das Zeit- die sich nach hüben oder drüben dem Wort des
lich-Bedingte als Glied ın _ die Entwicklung der ÖOtfen- Dichters ausrichtet: „Gott schutf iıhn, also alßt in für
rungsgeschichte einreiht un: damıit auch ım eıine eınen lenschen gelten!” sese widerwillige, mıiıt einem
posıtıve Seite abgewinnt. Aber zuch dem olk tüchtigen Schuß Verachtung gemischte Duldung bleibt
des en Testamentes D  ıst olienDar ebenfalls „eın he1- unter' der HOhCV auf Ger eın Christ stehen hat,
lıges Feuer nNneuer Begeisterung” tür sein uraltes Heilı- Wıe sıe zuch der gläubige Jude als seiner unwürdig

Buch erwacht. Es wird icht zuletzt zuch auf der al- ablehnen wird. Mögen zwischen Christen- und Juden-
ten Heimaterde „Am Landes Jahwes und Jesu mıiıt fri- tum schwerwiegende Unterschiede ın Glaubenstragen
schem Eiter studiert, und 6c$ ist u Zu bedauern, ca bestehen, Mag der Christ ESCN den einzelinen Juden
die Verhä  1sse ımmer noch es mıt sıch bringen, dais oder Gruppen vox ihnen Linwendungen aben, wıe ecs
wır die Früchte 1eses Fleißes me1st ANUur AUS$S bibliogra- auch beım Juden gegenüber dem Nichtjuden der +all

hischen Notizen kennen. ıst  . se1ıt trotz en se1in wird, der gemeınsame Besitz einer Otffenba-
egenwirkungen vieles erarbeitet worden, das rungsurkunde verpiflichtet, das les ın Wahrhaf-

Ite Testament besser zZu verstehen und positiver ZU igkeit, Gerechtigkeit und Liebe behandelt wird, un
wert rlaubt Was der ägyptische Joseph von sıch ZWär des Gottes willen, der einst „vielfach un! auf
e, könnte auch dem als Person geda:  en en mannigfache Weise den Vätern durch die Propheten
““ in den Mund gelegt werden: .Ihr gedach- gesprochen hat“ soweılt kannn auch der Jude dieses

s böse mit mMIr ZUu machen: Gott aber hat gedacht neutestamentliche Wort (Hebr 1, sıch eiıgen
Zu machen“ (Gen 20) chen „zuletzt aber ın 1esen AB zZu geredet

stehen die Adventspredigten neben ahnlichen Schrif- hat durch den Sohn.“ ewiß, die rein hurmanitären
Beginne einer Bewegung, die eine Periode Gründe f  ur gegenseltige ung bleiben bestehen:

der Kenntnis Vo' en Testament bedeutet. Aber, für viele Menschen siınd s1e heutzutage das einziıge, mıiıt
ESagl, das nachchristliche Judentum schulten s1e en s1e Zu fassen sınd, aber der gläubıge Christ wıe
L dem kre‘  15 iıhrer Betrachtungen Au en der gläubige Jude werden, Saa abgeschen der Irage,Sr deswegen wirklich über das Problem „lodernes wieweıit diese reın philantropischen Motive Sakuları-

Judentum und heutiges Christentum“ nıchts sagen? satıonen religıösen Gedankengutes sind des lau-
Wır mussen wieder daran erinnern, daß WIFr ein- bens se1n, dals auch s1e .  hr eigentliches und testestes

gesaygt haben. S  iın MUSse De1 einem solchen Pre- IFundament 112 Gott haben. und beide werden &5 dem
digtzyklus nutwendis über . —  I  „ \  orte 1MauUus auf Jie hardinal danken da c 11 $CINCN Adventspredig-ıhnen INNCEWONLENCEN U  1  ,  z  .  ur  ‚esproüchenen. ÜDer NOL- icn s() mutı.r tür clıe Greltung des veQilenbarten ( sOttes-
wendigen Folgerungen achten. Der huchselige hardinal willens eingetreten 15t (vgl Nr *  ıs 1S,

geführt werden könnten, die zu nennen uns aber die 
Zeit nicht gestattet. 

Im Schlußwort der vierten Adventipredigt finden 
wir die Sätze: „Es braust ein Sturm durch unser Land. 
der die Heiligen Schriften. weil sie Judenbücher sind. 
vom deutschen Boden wegfegen soll. Ich habe die 
Überzeugung, dieser Sturm wird eher bei allen Be-
kenntnissen ein heiliges Feuer neuer Begeisterung für 
die Heiligen Bücher entzünden -  (S. 97). Das ist zu-
nächst im Blick auf die Evangelien gesagt, meint aber 
das Alte Testament mit. Wenn wir heute, also nach 
fast zwanzig Jahren, die Adventspredigten lesen, so 
muten uns diese Worte fast wie eine Prophetie an, die 
in Erfüllung begriffen ist, ja, die sich schon zu verwirk-
lichen begann, als sie ausgesprochen wurde. Wenn wir 
ausschließlich von dein in Gott ruhenden Kardinal ge-
sprochen haben, so deshalb, weil eben ihm unsere Ge-
denkfeier gilt. Durch Lebensgang und Stellung ragte 
er besonders hervor. wenngleich er auch nicht der einzige 
war, der sich dem Sturm entgegenstellte (vgl Nr. 7. S. 8 
u. u. a. Hirtenbrief vom 1. Adventssonntag 1912 von 
Kardinal Graf Preysing, sowie dessen Predigten). Und 
hier darf ich in Herzlichkeit der „getrennten Brüder -
gedenken, von . denen die Adventspredigten wieder-
holt mit fühlbarer Wärme sprechen, von denen gesagt 
wird: „daß sie nicht mit uns an der Kommunionbank 
knien" (S. 97), daß wir ihnen aber „die Hand reichen. 
um gemeinsam mit ihnen die Heiligen Bücher des Al-
ten Testamentes zu verteidigen und dem christlichen 
Volk dieses kostbare Lesegut für die christliche Schule 
zu erhalten" (S. 20). Es ist eigenartig. daß das Jahr 
1933, in dem der katholische Kardinal und Erzbischof 
seine Adventspredigten hielt, uns die erste Auflage 
des ersten Bandes der „Theologie des Alten Testamen-
tes" des evangelischen Theologen Walter Eichrodt in 
Basel schenkte. Dieses große Werk sei statt vieler er-
wähnt, weil es mir typisch für die Situation erscheint. 
Hier wird unter voller Anerkennung der gesicherten 
Ergebnisse der literarischen und historischen Kritik 
eine Synthese alttestamentlichen Gedankengutes gege-
ben, die das Ewig-Gültige herausstellt und das Zeit-
lich-Bedingte als Glied in. die Entwicklung der Offen-
barungsgeschichte einreiht und damit auch ihm eine 
positive Seite abgewinnt. Aber auch unter dem Volk 
des Alten Testamentes ist offenbar ebenfalls „ein hei-
liges Feuer neuer Begeisterung -  für sein uraltes Heili-
ges Buch erwacht. Es wird nicht zuletzt auch auf der al-
ten Heimaterde „im Landes Jahwes und Jesu' mit fri-
schem Eifer studiert, und es ist nur zu bedauern, daß 
die Verhältnisse immer noch es mit sich bringen, daß 
wir die Früchte dieses Fleißes meist nur aus bibliogra- 
phischen Notizen kennen. Es ist seit 1933 trotz allen 
Gegenwirkungen vieles erarbeitet worden, was uns das 
Alte Testament besser zu verstehen undpositiver zu 
werten erlaubt. Was der ägyptische Joseph von sich 
sagte, könnte auch dem als Person gedachten Alten. 
Testament in den Mund gelegt werden: „Ihr gedach-
tet, es böse - mit mir zu machen; Gott aber hat gedacht, 
es gut zu machen" (Gen. 50, 20). 
So stehen die Adventspredigten neben ähnlichen Schrif-
ten am Beginne einer Bewegung, die eine neue Periode 
in der Kenntnis vom Alten Testament bedeutet. Aber, 
wie gesagt, das nachchristliche Judentum schalten sie 
bewußt aus dem Kreis ihrer Betrachtungen aus. Haben 
sie deswegen wirklich über das Probl -em ..Modernes 
Judentum und heutiges Christentum" nichts zu sagen? 
Wir müssen uns wieder daran erinnern, daß wir ein-
gangs gesagt haben. man müsse bei einem solchen Pre-
digtzyklus notwendig; über die Worte hinaus auf die 
ihnen innewohnenden unut:..xlitochent.n. aber not-
wendigen Folgerungen achten. Der huchselige Kardinal 

kommt nur noch einmal auf das nachchristliche Juden-
tum zu sprechen. wo er sagt: "Nach dem Tode Christi 
wurde Israel aus dem Dienst der Offenbarung entlas-
sen -  (S. 10). M'ohlgemerkt, aus dem „Dienst" der Of-
fenbarung; es wird damit nur behauptet. daß von nun 
an die christliche Kirche Trägerin der Offenbarung Got-
tes ist. Aber es wird im Anschluß an Röm. 11, 23, 26 
gesagt, daß die Juden ein "Geheimnis -  sind und daß 
auch für sie die Stunde der Gnade am Ende der Zeiten 
schlagen wird. Für die Gegenwart gilt als selbstver-
ständlich. daß der Christ mit dem Juden ein Buch ge-
meinsam hat, das beiden Quelle göttlicher Offenbarung 
ist. Wenn aber ein organischer Zusammenhang zwi-
schen Judentum und Christentum Tatsache ist, so er-
geben sich daraus sehr ernste praktische Folgerungen, 
selbst für den, der abseits von aller Religion als bloßer 
Historiker die Situation betrachtet. sofern er nur die 
Bedeutung des Christentums für die Geistesgeschichte 
der Menschheit nicht überhaupt leugnet. Noch eindring-
licher ist die sich ergebende Forderung für den Chri-
sten. der weiß, daß gerade die Hauptgebote, die ihm 
sein Herr und Meister aufgegeben, aus dem Alten Te-
stament stammen. Was nun aber, wenn diesem Christen 
bewußt wird, daß der gläubige Jude verpflichtet ist, 
zweimal am Tage als Höhepunkt seines Morgen- und 
Abendgebetes zu sprechen: _Höre Israel! Der Ewige, 
dein Gott, der Ewige ist einer! Und du sollst den 
Ewigen,- deinen Gott, lieben aus deinem ganzen Her-
zen und aus deiner ganzen Seele und aus deinem gan-
zen Vermögen." Und wenn im weiterhin bekannt wird, 
daß der fromme Jude die Erfüllung dieses Gebotes 
mit dem Ausdruck bezeichnet: „Das Joch des Himmels 
auf sich nehmen', womit die zentrale Wichtigkeit die-
ses Gebotes zum Ausdruck kommt!? Es ist ohne weite-
res klar, auf dieser Grundlage ist jener sozusagen ab-
solute Antisemitismus, dessen grauenvolle Auswirkun-
gen in der jüngsten Vergangenheit uns noch schwer 
auf der Seele liegen, den uir mit' Entsetzen auch in der 
Gegenwart immer wieder aufflammen sehen, grund-
sätzlich nicht mehr möglich. Ja, selbst eine H4tung, 
die sich nach hüben oder drüben an dem Wort des 
Dichters ausrichtet: „Gott schuf ihn, also laßt ihn für 
einen Menschen gelten! -  diese widerwillige, mit einem 
tüchtigen Schuß Verachtung gemischte Duldung bleibt 
unterhalb der Höhe, auf der ein Christ zu stehen hat, 
wie sie auch der gläubige Jude als seiner unwürdig 
ablehnen wird. Mögen zwischen Christen- und Juden-
tum schwerwiegende Unterschiede in Glaubensfragen 
bestehen, mag der Christ fegen den einzelnen Juden 
oder Gruppen von ihnen Einwendungen haben, wie es 
auch beim Juden gegenüber dein Nichtjuden der Fall 
sein wird, — der gemeinsame Besitz einer Offenba-
rungsurkunde verpflichtet, daß das alles in Wahrhaf-
tigkeit, Gerechtigkeit und Liebe behandelt wird, und 
zwar um des Gottes willen, der einst „vielfach und auf 
mannigfache Weise zu den Vätern durch die Propheten 
gesprochen har —, soweit kann auch der Jude dieses 
neutestamentliche Wort (Hebr. 1, 1) sich zu eigen ma-
chen — „zuletzt aber in diesen Tagen zu uns geredet 
hat durch den Sohn." Gewiß, die rein humanitären 
Gründe für gegenseitige Achtung bleiben bestehen; 
für viele Menschen sind sie heutzutage das einzige, mit 
dem sie zu fassen sind, aber der gläubige Christ wie 
der gläubige Jude werden, — abgesehen von der Frage, 
wieweit diese rein philantropischen Motive Säkulari-
sationen religiösen Gedankengutes sind —, des Glau-
bens sein, daß auch sie ihr eigentliches und festestes 
Fundament in Gott haben. und beide werden es dem 
Kardinal danken. daß er in seinen Adventwredig-
teil so mutiz für die Geltung des geoitenbarten Gottes-
willens eingetreten ist (vgl. Ni. I 7: IS, S. 36). 
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